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bar erweiſen, ſo fann Man zuverſichtlich hoffen, daß das er uter ähnlichen
Erſcheinungen 0 n erſter Reihe U ſtehen kommen wird Die vorliegenden

bringen viele gute, 5 Theile vorzügliche Arbeiten. Inter dieſe
zählen wie unbedingt die Arbeiten Fiſcher, ollinger und Sickinger. Aber
vollkommen iſt das erk deshalb noch nich Ein leicht zu beſeitigender Uebel—
ſtand haftet den meiſten Predigten Sie ſind 3u lange In alter Er⸗
fahrungsſatz, der, beſondere Ausnahmsfälle abgerechnet, E beherzigt verden
ſollte, autet: ie erſte halbe Stunde predigt für die Gläubigen, die zweite
für die Wände, die dritte Die Predigten ber die Herrli  ei der
Gnade, die Gnade des Menſchenadel 20. ſind der Faſſungskraft des Hörerkreiſes,
welchen die Zeitſchrift mM Auge hat, nicht erreichbar, zumal ſie bei ſo ſchwie

25
rigem ema Urch ihre Länge Üüden Die Aufnahme der Predigt auf das
Feſt des Joſef iſt ein entſchiedener Mißgri ff Manchen Predigten, EV
QI. der am Palmſonntage (Der Einzug Chriſti u eine Seele) fehlt die ogiſche
Entwicklung, ſie Iu ſomi bei allen ihren Einzelnſchönheiten Unbrauchbare
Arbeiten. Wenn wir hier auf Uebelſtände m beſprochenen erke hingewieſen
aben, ſo wollen i dasſelbe nichts weniger als verdammen; im Gegen—
theile, ſchon der Umſtand, daß wiur eS mn dieſer Zeitſchrift beſprochen, zeigt,
daß wir dasſelbe der größeren Au

merkſamkeit wer erachten. Die Ausſtattung
iſt der rei illig

M3Z. Stadtpfarreooperator Sen. a u

Kirchliche Zeitläufe.
0 Profeſſor Dr Scheicher m Pölten

Wir wiſſen nicht, var ＋ Bosheit, war eS Ernſt, enn Herr
Irgendwer mpfahl vor nicht langer Zeit den Großpotentaten auf
dem Schulgebiete ſogenannte konfeſſionsloſe Gebete, leider ohne dabei
vor Allem er ſtellen ob überhaupt einen konfeſſionsloſen
errgot gebe, alſo das Beten auch einen Zweck habe Unter den
fraglichen Gebetlein autete ern ſogenannte „Morgengebet“

„Durch Gedankenloſigkeit Will ich nte dich kränken, Will
bei em jederzeit Denken, denken, denken.“

Wir bedauerten 8 auf das Tiefſte, daß dieſes ſowie andere
konfeſſionsloſe Gebete intentionsgemäß auf die Schuljugend beſchränkt
ſein ſollten, wir hätten on dem Herzenswunſche Ausdruck egeben,
daß alle Menſchen, beſonders aber unſere „maßgebenden“ Kreiſe auf
jenem Gebiete, das ſeinerzeit mit 77  III publico-ecclesiasticis“
bezeichnete, und bei Allem denken möchten. Leider ſcheinen manche
Zweifüßer Unter uns herumzuwandeln, we CS In dieſem Punkte
mit dem Hirtenmichel aus den „Fliegenden Blättern“ halten, der
auf die Frage was CTY ſich den ganzen Tag en le, zur Antwort
gab glauben Sie, 8 ſei Jedermann ſo dumm, daß er ſich e

enken müſſe!?
Am (ai wurde der öſterr Reichsrath mit der 460 Si

tzung eſchloſſen Bei dieſer Gelegenheit beliehte der Präſident ein
wenig raumen. Er agte, daß der „volkswirthſchaftliche Auf
ſchwung“, der bei Eröffnung des Reichsrathes geherrſcht habe, ur
N Traum geweſen ſei Und wahrſcheinlich, —Aum dieſem treffenden
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Bilde auch ſeinerſeits Ehre machen, ſchloß CE mit dem frommen
Wunſche, daß der nächſte Reichsrath das Verhältniß zwiſchen Kirche
und QAU regeln, ein Kloſtergeſetz chaffen NWNi ausreichendes Ehegeſetz
aus dem Aermel ſchütteln, kurz elne Geſetzgebung n Leben rufen
werde und möge, 6 der fortgeſchrittenen Bildung (2) und den frei⸗
heitlichen Inſtitutionen ſammt der Gewiſſensfreiheit entſprechen werde,
„weil der gegenwärtige Zuſtand nur Heuchelei und Indifferentismus
herbeiführe.“ Db dieſer Traum eſſere Erfolge haben wird als
der Eröffnungstraum, er wagte das 3u ſagen? Jedenfalls vill eS
uns einen, daß auch Rechbauer heten E „Will denken,
denken, denken!“ Und enn CT 9e aben wird, dann wird CEL
einſehen, daß 1 andere Dinge nothwendig ind als Geſetze In
kirchlichen Angelegenheiten, von jener Art, vie ſie gegenwärtig mo
dern ſind m nun ihm und wohl auch jedermann, der überhaupt
„Denken“ Im Repertoire ſeiner Gehirnfunktionen führt, Dienſten

ſein, erlauben ir uns einige Betrachtungspunkte 3u liefern.
In der 7  A. Ztg 4. war vor wenigen 0  en von einem

13jährigen Büblein, dem 0  ne eines Obriſten zu leſen. Das Büb
lein liebte die Geſellſchaft, beſonders jene mn den Gaſthäuſern; da
der ater ſolches dulden vollte und eines age das öhn⸗lein im Gaſthauſe ſelbſt aufſu

e, un S übel oder wohl nach Hauſebringen, choß das zuckerſüße Bübchen dreimal auf den Vater,
bis dieſer mit dem ihm eine ſchwere Wunde am Kopfe bei⸗
brachte. Leute nit Denkgewohnheit dürften wahrſcheinlich der Mei—
nung ſein, daß dieſem Buben, ſowie ſo vielen anderen etwas anderes
gefehlt habe, als etwa ein Ehegeſetz, ein Kloſtergeſetz 2. nach Rech  2  2
hauer's Recept. In derſelben Zeit, wurde nach den „Fr päd Bl.“
ein Lehrer mn Graz Ehrenbeleidigung ſeines Schülers ünfGulden Geldſtrafe verurtheilt. Der Lehrer a  e den jungen Herrneinen Vagin geheißen! Wenn die Geſchichte nicht in den „FreienBl 14 geſtanden, hätten wir ſie für einen Witz gehalten. Dafür
ereiferte ſich In derſelben Zeit eine attſam bekannte Schulraths— und
Gemeinderathspartei n Wien un der ſogenannten Crucifixfrage. Es
iſt das auch ein Zeichen der Zeit, daß bald da, bald dort eine Hetzeden Gekreuzigten oder deſſen ild enthbrennt. Letzteres wahr  2  2ſcheinlich, weil M ernt, daß der antel gefallen, auchder Herzog nach

Die Crucifixfrage pielte ſich mn folgender Weiſe ab Vor der
Aera war In jeder Schule ein Kreuzbild; mn der Aera

uſſich and ſie nach und nach Da die Katecheten ſich Aum
die Wiederherſtellung des en Zuſtandes emühten, Ttlarte der u.
Landesſchulrath, daß dem N br der Bilder nichts 4  m Wegeſtände, daß aber die Gemeinde nich den Koſten verhalten werden
könne. Um kurzen Prozeß machen, pendete nun Se Eminenz,Cardinal Ku  eir die Bilder für die Schulen Wien's, wo ſolche
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„abhanden“ gekommen waren, und var die Kreuzfrage acut
Was ein echter Judenſchriftſteller oder on liberales Menſchenkind
iſt, weiß, daß gon vor neunzehnhundert Jahren der Ruf bib eral
war: Hiunweg mit ihm, eum! So entbrannte auch jetzt
emn eftiger Kampf darüber, ob man das Geſchenk des Cardinals
annehmen ſolle Gedrängt von der endlich ein wenig wach werdenden
Stimmung der chriſtlichen Wienerbevölkerung beſchloß der Ge
meinderath nach heftigen ebatten, dem Gekreuzigten ein
Plätzchen mn der Schule zu gönnen, doch war die Gegenpartei im
merhin auch ar Ein hervorragendes Judenblatt tröſtete hintenher
die Durchgefallenen mit der bezeichnenden Sentenz: Der Religions⸗
Unterricht iſt ein rei u ß ch Lehrgegenſtand; von Reli—
gion und religiöſer Erziehung kann aber kaum mehr die ede ſein,

in der Neuſchule (Siehe N Tgbltt.) Ob C8 uns ſehr ver
werden könnte, vir iM Anbetracht dieſer mſtände noch⸗

mal den Wunſch ausſprechen würden, daß die verehrlichen Zeitge—
noſſen wieder „bei Allem den ken, den  en, den en“
möchten. Wir meinen dieß nich ürchten müſſen

IM ebrigen wollen wir für die dießmaligen Zeitläufe aus
ſerem Vaterlande noch die Nachricht anfügen, daß der Streich ezügli
ſucceſſiver Aufhebung der Men dika vor der Hand
parirt iſt e einmüthige Sprache der Biſchöfe, daß ſie dieſ
Orden nicht entbehren könnten, beſonders da der Prieſtermangel uim
mer intenſiver werde, verſchaffte ihnen eine vorläufige Aufſchubsfriſt.

Dafür hat das Vaterland durch den Tod ſchwere erluſte —

litten; zwei hervorragende Kirchenfürſten Benediet Ricca⸗
bona, Fürſtbiſchof von Trient 31 März) und Vincenz
Gaſſer, Fürſtbiſchof von Brixen (6 April) ſchieden aus dem
&  V  eben und hinterließen ihre iözeſen verwaiſt In einer Zeit, in wel—
cher es ſo ſchwer iſt, w ů rdig und der Regierung genehme Nach⸗
folger finden Ein Beiſpiel hievon weiſt die Diözeſe Leitmeritz
auf, welche endlich nach jahrelanger Sedisvakanz In der Perſon des
berühmten Prager Canonicus Vien einen Oberhirten erhielt.

Freilich ſind 1e Schwierigkeiten noch In gar keinen Ver⸗
glei 3u bringen, mit ſenen nicht enden wollenden mMn re u

La wohin wir nun unſere Blicke richten wollen. Mitte
Juni feierte das greiſe Kaiſerpaar Wilhelm und Auguſta ſeine gol
dene Hochzeitsfeier. Wir Oeſterreicher wiſſen vom I 10
her, da unſ eV Kaiſerpaar ſeine ilberne Hochzeitsfeier beging, wite

eTEUe 81 an den Familien⸗Freuden und Ereigniſſen
ihrer Monarchen Antheil nehmen; kein Mißton orte bei uns die
Feier des Tages, alle Unterthanen ohne Unterſchied von ſonſtiger
Parteiſtellung erwieſen ſich dieſem Tage einig, alle voll
der reinſten uneigennützigen Freude Gedrückt hingegen war die Stim

mn Deutſchland, und kE 0 N anders ſein. Mit eiſer⸗
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ner au ru 10 Bismarck ſchon eit Jahren die Katholiken
Preußen-⸗Deutſchlands. Bei allem Reſpekt vor der en Obrigkeit,
bei aller Sympathie, die mMan den ehrwürdig weißen Haaren des
kaiſerlichen Greiſes, bei aller Anhänglichkeit, die der als wohl
thätig bekannten Kaiſerin entgegenbringt, onnte doch keine volle
und ganze Freude IR Lande herrſchen. Noch wüthet der Kulturkampf
ungeſchwä fort und fordert t . bi pfer, rotzdem n
den Zeitungen manchmal ſchon die Friedenstauben geflogen ſind;
ſie hatten leider den Oelzweig des Friedens nicht Faſt ſämmtliche
1  öfe ſind abgeſetzt und mn der Verbannung, über tauſen
ar entbehren ihrer Hirten, die Theile von harten Ge
fängnißſtrafen bedroht im Auslande weilen, oder mit gem eun

er ber ch zuſammen im Kerker ſchm

en
Gemeine Verbrecher, ſe Majeſtätsbeleidiger wurden begnadigt,

für die Märtyrer der religiöſen eberzeugung gibt
* keinen Sonnenblick Im Gegentheile 1e  er Tag bringt
Torturen. 77 vergeht kein Tag, ſchreibt das Wiener „Vaterland“,

welchem nicht ein Akt der Verfolgung wehrloſe,
barmherzige hweſtern, pflichteifrige Prieſter, verzeichnen
und Verhöhnungen katholiſchen Kirche und Annexion ihres igen⸗
thums durch die Staatsgewalt konſtatiren wäre In Gneſen
den dieſer Tage die barmherzigen Schweſtern aus ihrem auſe ver

toßen, uin oſen wird eln rieſter nach dem anderen verbannt;
Paderborn rklärt das Gericht den von Schweſtern vollzogenen Ver—
auf ihres Eigenthums für ungültig und ſpricht dasſelbe dem taat
en Verwalter 3u  . die Schulen Ucht man 3 proteſtantiſiren, die
Verurtheilungen kathol Blätter nehmen kein Ende und die atho
ken bleiben, rotzdem ihre Zahl mit jedem age mehr und mehr
ſchwindet, im Beſitze der den Katholiken entzogenen Gotteshäuſer,
während ieſe Tauſenden der Seelſorger und Andacht entbehren.“

Die kathol Familienväter Deutſchlands en mit bitterem Her  —
zenleide zu, wie die jun Welt aufwächst und nie An ein —

gelmäßiges Kirchenleben gewöhnt wird, ſie en wie die Erwachſenen
entw hen in's Gotteshaus 3u eilen, ſie können jetzt 10 nicht,

und ſie fühlen recht gut, daß e8 ein ſehr ſchwer, nicht
möglich, ſein wird, jene wie leſe zur 1 bringen und vie
ſie eben darum als ſteuerloſe Schifflein auf dem vilden Meere ma

terialiſtiſcher Zeitſtrömung werden herumgetrieben werden.
Nein, der Kaiſer kEO unte nicht verlangen, daß das olk ſich

ſo gefreut hätte, bte 8 unter anderen Umſtänden gewiß geſchehe
Are ind einſt die 4  Uden an den Strömen Babylons weinend 9e
eſſen, und egreift Jedermann deren kummervolles Klagen, kann
auch kein en von Gefühl die deutſchen Katholiken verurtheilen
oder auch nur gleichgiltig betrachten * ſie die 8,
e  0 8 tn der Heimat geworden. Nicht der Kaiſer zwar
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hat eS ihnen gethan, CT hat e8 Muur gelitten, vielleicht mit Widerſtre—
ben, wir wiſſen das nicht, ober die chriſtushaſſenden Freimaurer
en den 2  Arm des mächtigſten und diplomatiſch klügſten Mannes
un ihre Gewalt bringen gewußt und ſoll alles poſitiv-gei—
ige Leben erſter ben und verdorren Unter der an der
nackten Gewalt. Wehe darum den Unterthanen, wehe em Lande, un
welchem die Bi 7* wie ſie ſich ſchreiben flegen, zur Macht
gelangen! Möge Oeſterreich dieß traurige Loos erſpart bleiben, das
leider ſeit einigen Monaten un der Luft hwebt. 1e „Latomia“
nämlich hat als Stichwort ausgegeben: In Oeſterreich-Ungarn müſſe

Fre m rerei ad anerkannt werden, wo möglich ihr
eln Protektor aus den hö  en Kreiſen erworben werden. Und ſie,
die Männer Schurzfell, verſtehen ihr Handwerk nich ſchlecht.
eit jener Aeußerung des Freimaurerorgans machen alle Juden-⸗
lätter In Patriotismus, ſchwelgen alle fortſchrittlichen Würdenträger
In patriotiſchen Gefühlsduſeleien. Schreiber dieſes weiß von inem
Bezirksſchulinſpektor, der vor Ein paar Jahren ſich die Wacht am
Rhein von den Kindern vorſingen ließ, heute aber 1. . ſeit kurzer
Zeit um das Kennen patriotiſch⸗öſterreichiſcher Lieder räg
Selbſt bei der Kaiſerfeier betheiligte ſich die Freimaurerei, wie dieß
ganz en beſprochen wurde und ird Es iſt jedenfalls etwas im
erke, was, muß die Zukunft zeigen Möge der Ewige Prüfungen
von der öſterr kath Ir fernhalten! Wirklicher Patriotismus

i ſt hei den Schurzfellmännern und kann auch nicht
dort ſein; was alldort ſehen, iſt Fratze, Komödie.

Die Wahrheit dieſer Worte könnte, oferne überhaupt wo  E,
uns niemand beſſer beſtätigen, als Victor Emanuels achfolger,
König Umberto Obgleich oder vielmehr, Eeil ſein ater der
Revolution, den Carbonari, den Freimaurern italieniſcher Zunge,
die beſten Dienſte geleiſtet, machen ſie ihm den Verdruß, vor ſeinen
Augen und Ohren die republicaniſche rage discutiren und das
nde des Königthums als emnã erwartende Eventualität
hinzuſtellen. Bereits iſt der Aarme König auch auf jener Uſe
gelangt, die der Depoſſedirung kaum mehr viel voraus hat
CTI mu dem Manne von Caprera die Honneurs machen, als der—

eine Reiſe zur ärkung der republikaniſchen Geſinnung nach
Rom machte Der König von Gottes Gnaden drückte die Hand,
we Legitimitã und Chriſtenthum rhoben war! Wir
ſtehen nun freilich zu weit von dem Schauplatze dieſer Ereigniſſe,
als daß wir den Grund dieſer königlichen Handlungsweiſe voll
ſtändig begreifen önnten Jedenfalls muß der n ſo ſtolze Um
eTtO Uunter einem zwingenden Banne ſtehen, n hätte EL nie bei
Garibaldi antichambrirt.

Das Land, n dem die Eitronen blühen, und über welchem ein
ewig lauer Himmel lacht, anders die Dichter rech geſehen
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haben, iſt durch Entchriſtlichung Uunter der Herrſcha der Revolu—
tionsmänner überhaupt, bereits ſo ief geſunken, daß ein weiteres
Sinken aſt nicht mehr n den Bereich der Möglichkeit gehören
ſcheint Wo mn aller Welt hat 1e von Dingen gehört, te ſie
Siena im xi und Mai 1879 geſehen ”! Innerhalb 45 Tagen
wurden dort vier Prieſter auf offener Straße erdolcht, alle n ſehr
belebten Straßen, alle acht Uhr Abends, alle nit derſelben
unde ant Es iſt doch klar, daß der Dämonismus und
Nihilismus ſehr In die Halme geſchoſſen ſein muß, wenn

— olche Thaten conſtatiren hat. ach dieſem iſt die Annahme
nicht 3U gewagt, daß bald die hölliſche Flamme, die Unter den
Füſſen offenbar ſchon brennt, die ünne Decke durchbrechen und
odernd Himmel chlagen werde

Allerdings merkt man hie und da, freilich meiſt ſehr ſchüchtern,
daß noch beſſer geſinnte Italiener vorhanden ſind So var kürzlich
Rom der aupla einer nicht unterſchätzenden Glaub
demonſtration. Ein Ausländer hatte mit Bewilligung der
Regierung orträge En die Mutter Gottes angekündigt. Das
war ſelbſt un Rom noch ni dageweſen. Das olk wollte eine
Gegendemonſtration: Es ebe die Jungfrau Maria, die
von den Gottloſen geſchmähte Mutter Gottes, ſo war bald auf
zahlloſen Plakaten eſen; eine ungeheure Menge römte n die
L Maria Maggiore; man zählte nicht mehr nach Tauſenden,
ſondern nach Zehntauſenden; von dort ging dann eine unabſehbare
Proceſſion nach dem Lateran und Santa Croce und mn allen IY
chen erſchollen die Rufe Es ebe die Mutter Gottes! Abends
war Rom beleuchtet var ein Genuß, ſchreibt ein Augen⸗
zeuge, durch die Straßen Roms 3u gehen, welche einen wahrhaft
feenhaften Anblick boten denn die beleuchteten Fenſter varen noch mit
Blumen und Marienſtatuen und ſinnreichen Monogrammen verziert.

Da viu ereits In unſerer Weltſchau bei Italien ange⸗
langt⸗ ſind, wollen bir  1 allſogleich unſeren Gefühlen nachgeben und
von dem ſprechen, 0 d e Verfaſſer der Zeitläufe, Die den
Leſern das Angenehmſte, das Wichtigſte iſt, von dem päpſtlichen Rom
nämlich, von dem eiligen Stuhle und deſſen großen aY  nhaber, Leo III

In Leo, wahrhaft ein Löwe in Geſinnung, Muth und Aus
dauer, ha der Welt und insbeſondere der prima Sedes noth und

ward der Kirche gegeben. Die Anſprachen, Encyeliken 30. des
hochſeligen heil Vaters ius waren N Blitzſtraͤhlen ver  2  2

gleichbar, welche In das dumpfe und trübe Getriebe menſchlichen
Aberwitzes hineinleuchteten. 0 III fährt berufs  — und
gemäß In evſ Cn Weiſe ort Wir vollen nur weniges ausdem letzten Quartale hervorheben.

Grundlage jede geordneten Lebens uim Staate iſt die geord—⸗
nete Familie; dieſe erhalten oder chaffen iſt Sache der
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chriſtlichen Ehe Nie onnte a  er die Kirche ruhig zuſehen, wenn
man aus dem Sacramente einen rein geſchäftlichen Contract zu
machen ſich anſchickte. Leider haben die vielen beſchäftigungsloſen
Advocaten und die Freimaurer, h alle Feinde der Kirche, den
gleichen Endzweck vor ugen, die Abſchließung der hen mn welt—
iche Hände 3u bringen und haben CS leider ſchon vielfach erreicht.

In Italien ſchickt nutan ſich eben an, die äußerſten Conſequen⸗
zen der Civilehe⸗Geſetzgebung zu ziehen, indem man

ſchwere Strafen für jene Prieſter beantragt, welche ein Brautpaar
früher 3u copuliren wagten, als der weltliche Standesbeamte ſeines an

gemaßten Amtes gewaltet haben würde. D  1e Biſchöfe der Kirchen⸗
provinzen von Turin, Vercelli e. proteſtirten dagegen Leo

e lo bte ſie In inem anl Juni verlautbarten reiben.
Mit Recht heißt eS darin unter Anderem, habt hr eine der⸗

artige Reform (der Ehegeſetzgebung), welche der chriſtlichen Ehe
jede Geltung nimmt, ihre Feier in Feſſeln chlägt, als unh eil
voll für die Religion un d Moral I.
Es ma Uuns nicht wenig Kummer, daß ſelbſt In dieſer Metropole
des Katholicismus der ſchimpfliche und unſelige Plan reifen be⸗
ginnt. Es liegt der weiſe nahe,s daß die heutige Reform

die religiöſe Ehe mehr von dem Vorhaben, der Kirche
und Clerus Drangſale bereiten, als von dem
Gedanken der ſocialen Rechtſchaffenheit und Ordnung ictirt ſei *

Man eu ſich nicht, ſagen, das Sacrament der Ehe ſei eine
falſche Verbindung, eln Concubinat. „Wie leſe etzten Worte
andeuten, iſt man in Italien bereits bei der äußerſten Conſequenz
angelangt. Nicht mehr ſoll eS hinfür heißen: eine blo ß v0
dem Staate geſchloſſene Ehe ſei Concubinat, nein, gerade um

gekehrt: die 0l P Kirch geſchloſſene Verbindung ſei eS
Der Staat iſt eben den Modernen der präſente Gott, der

Will des taates iſt das öffentliche Gewiſſen, E ſchafft die OT·
für alles Recht, der —  HO  taat aber iſt die Majorität, die Ma

orität iſt eigentlich der Geldſack, alſo iſt im Grunde der Mam⸗
auf den Thron Gottes erhoben. Von dem jedoch

hat ſchon Chriſtus der Herr geſagt, daß nn ihm und dem errn
nichet zugleich dienen könne. Dadurch aber, daß der heil Vater
dieſes Schreiben an die Biſchöfe gerichtet, hat für Jene, die
überhaupt elehrt ſein wollen, die Möglichkeit, ſich folgen  er un
einer ſo wichtigen Sache zu käuſchen, ferne gerückt, den ebrigen
aber mindeſtens eine Warn ung ＋.

T

heil werden laſſen

So wie hier der heil Vater ſich der Ehe angenommen, hatte
ſich einige Zeit vorher in einem Schreiben den ardina Mo-

ACO La Valetta angenommen und eine eigene Com⸗
miſſion für die Oberleitung und Aufſicht der Schulen Roms eingeſetzt.

Mit wehmüthigen Worten und voll Trauer, un ſeiner eigenen
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ohnmächtig zu ſein ind die Kinder nicht retten zu können,
„Durch ſchmerzliche Erfahrung iſt Sbegann Leo ſein Schreiben:

hinlänglich bekannt, daß die Feinde der Kirche m dem Kampfe,
welcher jetzt ſie geführt wird, ihr Augenmerk rzügli
auf die N ch II, offenbar n der Abſicht die heran⸗
wachſende Generation nach ihren Abſichten zu bilden und frühzeitig
für ther ane 3u gewinnen. Nachdem aher der Kirche
allen Einfluß auf die Regierung des Gemeinweſens unterſagt und
allen Religionen und Culten gleiche Rechte eingeräumt hatte, wollte

auch den öffentlichen Unterricht der Aufſicht und Autorität der
Kirche, welche doch jegliche Wiſſenſchaft ſtets förderte und chützte,
entziehen: man gewährte jeder Art von Unterricht, ſelbſt dem [⁰Ui

2
und ungläubigen, überall Zutritt.

Sie wiſſen wohl, Herr ardinal, daß auch hier mn Rom
dem Irrthume das Thor der W Fr ih 11 eröffnete.
Die Feinde der Religion beabſichtigen, hier den Mittelpunkt der
ketzeriſchen Propaganda errichten. Und wir önnen ui verſchwei⸗
gen, daß man die Unverſchämtheit ſo weit trieb, ogar Uunter Unſeren
eigenen Uugen akatholiſche Schulen errichten bis vor die Thore
des Vaticans, des ehrwürdigen Sitzes der römiſchen Päpſte Ander  2
eits ſucht man auf verſteckte, aber höchſt wirkſame Weiſe das
Wachsthum und die Entwickelung katholiſcher Schulen hemmen

Nun aber begreift nan el Die ſchmachvo S ſt, daß
jene Sta I der der Stellvertreter e

ſu Chriſti ſeinen Sitz hat,
von der Ketzerei ſt

0 bemackelt und bie n heidni  en Zeiten
zum Schlupfwinkel der Irrthümer und zum Aſyl der Secten werde.“

Im weiteren Verlaufe kommt Se. Heiligkeit auf die N 0t  V
wendigkeit, eigeme katholiſche Schulen 3u errichten,
für welche CEL reichliche Beiträge zuſagt und einen rührenden
Aufruf an Prieſter und Laien erläßt, ihn hierin zu unterſtützen.

Fürwahr, vonn man dieſen rte le könnte man weinen,
daß die Tochter Sions ⁰ ſt V.  — da die Feind in's Hei⸗
ligthum eingedrungen ſün N. vas den Schmerz noch
vermehrt, iſt die hinlänglich bekannte Thatſache daß S in anderen
Ländern nich er te UI die Jugend vurde gekäm und
ird gekämpft, und leider, wir prechen leſe Behauptung nur mit
wahrſter bitterſter Wehmuth aus, ch immer ſich En

th olilen, Laien vie Prieſter. Man weiß, oder könnte e wiſſen,
daß eine neue Zeit gekommen, daß der chriſtlichen Wahrheit eine
Gaſſe erkämpft werden muß, aber viele Tauſende und aber
Tauſende klagen In dem ſtillen Kämmerlein, auf dem großen Welt  4  2
kampfplatze erſcheinen Tar!  3 nantes In gurgite VastO. Was hilft aber
alles welbit  e Weinen und Klagen? Die Apoſtel en die
Welt auf dem erüſte katholiſch gemacht. Wir hätten die
Aufgabe, ſüe bei der Wahlurne katholiſch erhalten. Aber
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da fehlt 8 nirgends an Leuten, we ieſ Thätigkeit für olitik
erklären, mit der Politik jedoch wollen ſie nichts ſchaffen aben
Politik? ſt das Politik, 0 eS ſich ́um die Hinterlage des
lau 8, I  Do ſich An unſterbliche Menſchenſſe an  e
Nein — nochmals nein! ESs i ſt ehr ſch ön un d löblich
3u eten, auf ott zu vertrauen, aber in erſter Linie muß man

handeln. Die Oekonomie Gottes arg mit Wundern, wo menſch⸗
iche Thätigkeit ihre Pflicht nicht rfüllen will. Wir erkennen als
ein großes Recht, eine ehrenvolle Auszeichnung, daß Gott der Herr,
den Menſchen Mitwirkung geſtattete mn Erhaltung und Bewahrung
der himmliſchen Gnadenſchätze, der ewigen Güter. 14 tief muß
eine Zeit geſunken ſein, welche dieſes ehrenvolle orrecht nicht aus
üben vill oder nicht nützen weiß, und in träger, elbſtverblendeter
Ruhe Alles gehen läßt, oder höchſtens zur offnung wunderbaren
Eingreifens von Seite Gottes ſich erſchwingt! Wir lauben
auch, daß ott eingreifen kann und auch will, die Menſchheit
ohnmächtig iſt und nicht mehr ſich helfen weiß. Allein ſo ange
dieſe ſelbſt den Kampfplatz mit dem Schmollkämmerchen vertauſcht,
fürchten , daß ott der Gerechte en mit der raf
ruthe eingreifen wird. Das alte franzöſiſche Sprüchwort: aide
101 Et 1e Ciel t'aidera, hilf dir ſelbſt und ott wird dir helfen,
nthält Wahrheit. Möcchte ſiſe vitaunt1 werfden!

Zum Schluße dieſer Zeitläufe fühlen btr  * uns gedrungen auf
das Erfreuliche der letzten Kardinalsernennung hinzuweiſen. ZehnKardinäle wurden ernannt, darunter ſieben Nichtitaliener. Hervorra—
gende Celebritäten, auf dem Gebiete katholiſche Le
bens waren darunter, ui nenn  N nuur den Engländer Newmann,
den Würzburger Profeſſor Di. N E  P den Bruder
des Papſtes und berühmten Profeſſor . Der ardinalspur⸗
pur wurde ch ännern gegeben, we In dem ampfe der
Geiſter ihren Mann ſtellen wiſſen. Es iſt alſo Kampf, Kampf

eit und Recht, das ſagt jede Enunciation und jede
That des Papſtes, wohlan möge die große Zeit große Männer mit
großen Herzen treffen, möge es der Kirche nie Kämpfern fehlen!

Wegen Mangel u Raum Müßten leghma „Miscellanea“,
„Inhalts-Verzeichniß von Broſchüren Ind Zeitſchriften“,
„Pfarrconcurs“ U.
Heft aufbehalten verden

wegbleiben und für das Waät
Schluß der Redaction Juni. Ausgabe Juli


